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Was Shades of Grey offenbart  11

1

Was Shades of Grey offenbart

Psychiater haben eine faszinierende Perspektive auf den 
Menschen. Sie blicken auch ganz anders auf die Partner-

schaft zwischen Mann und Frau als das strenge, fordernde und 
oft urteilende Auge der Öffentlichkeit. Moderne therapeutische 
Beziehungen sind nicht nur verständnisvoll und geduldig, son-
dern auch staunend, neugierig, mitunter augenzwinkernd und 
humorvoll – jedenfalls niemals verurteilend oder wertend. In 
diesem angenehmen Klima kommt viel Unausgesprochenes 
zum Vorschein, das man öffentlich nicht zu bekennen wagte. 
Welcher Nervenarzt hat noch nie den Satz gehört: »Das habe 
ich noch niemandem erzählt …«? Sigmund Freud hat auf diese 
Weise viel von seinen Patienten gelernt und auf seinen akri-
bisch recherchierten und penibel beschriebenen (anonymi-
sierten) Patientengeschichten seine gesamte Lehre aufgebaut. 
Festes Wissen der Psychiatrie ist jedenfalls: Die äußere Fassade 
der Menschen entspricht nicht unbedingt ihrem Inneren, die 
Menschen ticken tief drinnen nicht immer so, wie es von ihnen 
gesellschaftlich erwartet wird.

Freud konnte aber auch ein Lied davon singen, dass das 
öffent liche Aussprechen dieser Diskrepanz einem Tabubruch 
gleicht und zu massiven Anfeindungen führen kann: Die 
Gesellschaft fühlt sich auf den Schlips getreten. Freuds hart-
näckige Aufdeckung des seelischen Innenlebens gegen den 
Widerstand der Sittlichkeitsvorstellungen des 19. Jahrhunderts 
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12  Der unbewusste Eros

hat ihren festen Platz in der Geschichte. Das Unbewusste bricht 
sich gerade dort eine Bahn, wo es vom intellektuellen Über-
bau – nach Freud das Über-Ich – besonders massiv bedrängt 
wird. Auf der Couch wird das recht schnell offenbar. Mit 
unbändiger Kraft entledigt sich das geknechtete Es des mora-
linbeengten Korsetts. Der Psychiater kommt oft erst fünf vor 
Zwölf ins Spiel, wenn die Fassade schon bröckelt und Wasser 
durch die Ritzen und Schlitze der künstlich angelegten Stau-
mauer spritzt. Nehmen wir zum Beispiel Frau Ü.:

Fall 1: Der Arsch mit dem Sex-Appeal

Frau Denise Ü. ist seit zehn Jahren mit dem gleichaltrigen 

Büroangestellten Michael zusammen. »Er ist ein sehr guter 

Mensch. Aber ich begehre ihn nicht mehr. Wir haben eine 

freundschaft liche Basis, aber ich will nicht mehr. Seit Mona-

ten haben wir keinen Sex. Vor zehn Jahren war alles anders. 

Aber da waren wir auch 22. Wir haben keine Kinder – das 

habe ich immer hinausgezögert.«

Dann wird sie leiser: »Ich habe seit zwei Jahren eine Af-

färe mit meinem Ex-Freund Klaus. Der ist verheiratet und hat 

zwei Kinder, drei und fünf Jahre alt. Wir verstehen uns gar 

nicht, aber es gibt eine immense körper liche Anziehung: Er 

braucht mich nur anzufassen, und ich bin erregt. Was er alles 

mit mir macht, ist schlichtweg atemberaubend. Er hat mich 

total in der Hand.

Ich habe meinem Lebensgefährten gesagt, dass ich eine 

Auszeit brauche. Deswegen ist er vor drei Wochen zu seiner 

Schwester gezogen. Michael tut mir sehr leid. Er liebt mich 

sehr und ist zu allem bereit. Es fehlt mir, Dinge mit ihm ge-

meinsam zu unternehmen.

Mit Klaus streite ich oft. Er ist ein richtiger Macho und 

Was Shades of Grey offenbart  13

seine Frau schluckt alles runter. Ich lasse mir das nicht ge-

fallen. Wir haben deswegen schon öfter Schluss gemacht. 

Meine zwei besten Freundinnen habe ich eingeweiht: sie 

raten mir dringend von Klaus ab. Er ist ein Arsch – aber er 

hat Sex-Appeal. Leider …

Michael hingegen ist sehr wertschätzend. Ich kann mich 

nach zehn Jahren nicht beklagen. Aber er ist leider zu wenig 

männlich. Er kann nicht auf den Tisch hauen. Vielleicht brau-

che ich das. In unserer Partnerschaft bin ich die Dominante – 

ich sag, wo es langgeht. Das ist furchtbar.

Seit zwei Tagen bin ich jetzt wieder von Klaus getrennt. Er 

ist nach zwei Wochen mit mir wieder zu seiner Frau zurück-

gegangen, angeblich weil seine Kinder fragen, wann er wie-

derkommt. Er sagt, er braucht noch Zeit. Er hat mich schon 

so verletzt: wie er mit mir redet, wie er mit mir umgeht. Das 

ist respektlos. Er ist ein unglaublich negativer und unglück-

licher Mensch. Er unternimmt nie etwas mit seiner Frau, ist 

immer alleine unterwegs.

Mit Michael habe ich im Grunde ein Superleben, es fehlt 

uns nur mehr ein Kind. Viele Freunde beneiden uns wegen 

unserer harmonischen Beziehung.«

Erstaunlich, dass Frau Ü. von Klaus nicht lassen kann, obwohl 
er sie so schlecht behandelt. Ihre irrationale, völlig unver-
nünftige Handlungsweise ist ihr durchaus bewusst. Trotzdem 
ändert sie es nicht. Wir Menschen sind so. Häufig finden Psy-
chiater Menschen in Beziehungen vor, die ihnen nicht guttun. 
Der einzige Schutz vor vollständigem Kontrollverlust ist für 
Denise, dass sie im Grunde in einer glück lichen Partnerschaft 
lebt. Ihre Bauchgefühle, mit denen es sie zu Klaus hinzieht, ste-
hen im krassen Gegensatz zur Einsicht ihrer Vernunft, dass der 
fremde Mann kein guter ist. Frau Ü. widersetzt sich zwar Klaus’ 
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14  Der unbewusste Eros

Grobheit scheinbar und streitet viel mit ihm, aber es zieht sie 
dann doch magnetisch zum Aggressor zurück. Ihr Lebensge-
fährte Michael ist nach ihrer Beschreibung ein guter Mensch 
und idealer Partner … wenn er ihr nicht ein wenig fad und vor 
allem zu wenig männlich wäre.

Psychiater haben  – wenn sie ihr Handwerk verstehen  – die 
Fähigkeit, das Unbewusste unter kontrollierten Bedingungen 
freizulegen. Dann betrachten sie gemeinsam mit dem Klien-
ten diese Urkräfte behutsam, manchmal schmunzelnd, manch-
mal kopfschüttelnd staunend, von allen Seiten. Ohne, dass 
dabei Schaden entsteht. Das hat Denise jetzt vor sich. In der 
geschützten Umgebung der Therapie kann der Patient seine 
reflexive Kraft einsetzen, um die lange verdrängten, nunmehr 
bewusst gewordenen Impulse, Triebe und Intuitionen zu ana-
lysieren und zu bewerten – und dann eine freie Entscheidung 
zu treffen.

Verdrängung und gesellschaft liche Moralisierung hingegen 
machen immer unfrei. Bei diesem Prozess ist die »therapeuti-
sche Abstinenz« – also die betonte Zurückhaltung der eigenen 
Weltanschauung des Therapeuten oder gar eines moralischen 
Zeigefingers  – von eminenter Wichtigkeit für den Therapie-
erfolg. Denn jeg liches Moralisieren macht das Fenster zum 
Unbewussten wieder zu, und das Über-Ich mit seinen langwei-
ligen 0815-Weisheiten und seinem stromlinienförmigen Mit-
läufertum gewinnt wieder Überhand.

Christian Grey und das kollektive Unbewusste

Wenn lange Unterdrücktes auf der Therapiecouch das Licht der 
Welt erblickt, ist das ein klein wenig wie eine Geburt. Manch-
mal vollzieht sie sich auch in aller Öffentlichkeit. Das kann dann 
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vonstatten gehen, wenn Menschen sich unbeobachtet fühlen 
und keine Maßregelung befürchten müssen. Ein gutes Beispiel 
ist der Büchermarkt. Es gibt scheinbar nichts Harmloseres als 
den Kauf eines Buches. Aber durch den Run auf gewisse Titel 
gibt die Gesellschaft auch Auskunft über ihr kollektives Unbe-
wusstes (wie der Freud-Schüler Carl Gustav Jung es nannte), in 
der Regel wider Willen. Die Spiegel-Bestsellerliste ist so zwei-
felsohne ein Fenster ins geheimnisvolle Innere, an dem Freud 
seine Freude gehabt hätte.

Ein besonderes Zeitgeistphänomen ist hier der Roman 
 Shades of Grey der britischen Angestellten Erika Leonard alias 
E. L. James. In der 1200-Seiten-Trilogie macht ein 27-jähri-
ger narzisstischer Millionär namens Christian Grey mit der 
21-jährigen Literaturstudentin Anastasia Steele buchstäblich, 
was er will. Seitenlang wird die junge Frau gefesselt und aus-
gepeitscht, es werden ihr die Augen verbunden, die Kontrolle 
und Souveränität über sich und ihren Körper entzogen. Herr 
Grey ist nämlich ein sexueller Sadist, egoistisch, rücksichtslos, 
frauenfeindlich und machistisch bis zum Anschlag. Frau Steele 
findet es irgendwie toll, wenn er so grob und »männlich« mit 
ihr umspringt und sie sich – pointiert formuliert – unterwerfen 
»darf«. Die Story erinnert entfernt an die Spielchen, die Denise 
und Klaus so treiben. Im Roman kommt hinzu, dass Herr Grey 
eine atemberaubend schöne Wohnung in einem imposanten 
Wolkenkratzer hat, ein paar Helikopter und Flugzeuge besitzt 
und mächtiger Gebieter über ein großes Firmen-Imperium ist. 
Sicher auch ganz nett. Der Roman ist aus mehreren Gründen 
nicht bemerkenswert, aber sein wirtschaft licher Erfolg ist es 
dafür umso mehr: Weltweit wurden mehr als 125  Millionen 
Exemplare verkauft.

Die Dimensionen der Rezeption waren natürlich sehr schnell 
Objekt akribischer wissenschaft licher Studien. So waren die 
Leser der Trilogie nach Forschungsergebnissen der Psycholo-
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gin Amy Bonomi von der Michigan State University überra-
schenderweise nicht sexistische, alte, frustrierte weiße Männer 
mit häss lichem Äußeren und schmutzigen Fantasien, son-
dern großteils – junge Frauen! Diese Wirklichkeit wurde zwar 
irgendwie öffentlich rezipiert, aber im Kontext unserer gegen-
wärtigen gesellschaft lichen Diskussion kaum interpretiert: Was 
finden moderne Frauen des 21. Jahrhunderts eigentlich daran, 
wenn chauvinistische Männer mit ihnen tun, was sie (nämlich 
die Männer!) wollen? Noch dazu, wenn es »angry white men« 
sind, wie sie der US-amerikanische Soziologe Michael Kimmel 
so treffend beschreibt!

Die US-Presse erfand für den Roman den klingenden Begriff 
»Mommy porn  – Fantasie-Exzesse von Frauen für Frauen 
geschrieben«. Aber die psychoanalytisch bedeutsame Frage 
wird damit erst recht zugespitzt statt entschärft: Wieso schrei-
ben Frauen (!) für Frauen eigentlich solche Erniedrigungen, 
und was ist daran für das Opfer bitteschön auch noch erre-
gend? Die israelische Kultursoziologin Eva Illouz meint, der 
Verkaufserfolg sei auf die detailverliebte Beschreibung männ-
licher Dominanz und weib licher Unterwerfung gegründet. Sie 
vermutet, dass moderne Beziehungen von Unsicherheit der 
Geschlechtsidentitäten geprägt sind und das Buch ein Weg zur 
»Restabilisierung von Geschlechterrollen« sei. Diese Fährte soll-
ten wir aufnehmen.

Das Time-Magazine erklärte E. L. James 2012 jedenfalls zu 
einer der 100 einflussreichsten Personen der Welt. In der Tat 
könnte sie eine geheimnisvolle Seite der weib lichen Seele auf-
gedeckt haben: immer noch besser ein narzisstischer, machis-
tischer Sadist als ein überempfind liches Weichei. Hauptsache 
er ist reich, mächtig und berühmt. Simone de Beauvoir würde 
sich im Grab umdrehen. Oder auch nicht: Der reale Jean-Paul 
Sartre war im Grunde nicht viel besser als der fiktive Christian 
Grey, wie man in den Memoiren eines getäuschten Mädchens 
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anschaulich nachlesen kann. Wenn man sich aber durch die 
ganzen 1200 Seiten von Shades of Grey quält, dann erfährt man, 
dass die Geschichte am Ende doch nur ein biederes Aschenput-
telmärchen ist: Das seelengute, naive, jungfräu liche (wirklich!) 
arme Mädchen vom Lande heilt durch ihre selbstlose, aufop-
ferungsvolle Liebe den verwunschenen Prinzen  – der natür-
lich in der Kindheit ganz gemein von den bösen, bösen Eltern 
traumatisiert wurde und gar nichts dafür kann. Der Prinz wird 
durch ihre Hingabe entzückend lieb zu ihr, und am Ende hei-
raten sie natürlich. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann 
leben sie noch heute.

Fall 2: Was Frauen wollen

Die 31-jährige Tanja A. berichtet über ihre Partnerschaft: 

»Ich hatte früher mehr sexuelles Interesse als er. Das kann 

daran liegen, dass ich fünf Jahre jünger bin. Ich wollte täglich 

Sex, er nur ein- bis zweimal pro Woche. In der Zwischenzeit 

hat sich das auf zweimal pro Monat eingependelt. Das ist 

jetzt für mich o. k., wir sind ja schon acht Jahre zusammen. 

Der Sex ist, wenn er dann mal stattfindet, erfüllend und har-

monisch. Er überrascht mich mit neuen Ideen, das mag ich 

sehr. Anfangs war er da sehr passiv und scheu, und ich war 

experimentierfreudig. Das hat ihn in Panik versetzt. Ich habe 

ihn überrollt. Jetzt habe ich ihm die Führung überlassen, weil 

er das braucht. Eigentlich war ich nur deswegen experimen-

tierfreudig, weil er das nicht war.

Ich habe Shades of Grey gelesen und dann auch alle drei 

Teile Fifty Shades of Grey gesehen: Das ist natürlich total 

super für eine Frau. Ein echter Frauentraum: dass er seine 

sexuellen Fantasien an mir auslebt. Nur an mir, nicht an an-

deren Frauen.
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